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Die zweite Säule der Tätigkeit des Verbandes, ja aller 
Konsumgenossenschaften ist die Arbeit für die /dee. Sie 
hälı die \W’aage im Gleichgewicht. Wo nur die Waren- 
vermilllung zur Verfügung steht. wo nur sie Gewicht, all- 
zugrosses Ulebergewicht besitzt, da verliert das Ganze die 
Harmonie. die genossenschaftliches Wirken immer haben 
sollte. So wie es sich rächt, wenn die «Theorie» die «Praxis» 
verdrängt. so lassen auch dort die schädlichen Konsequen- 
zen nicht auf sich warten, wo alles der «Praxis» unter- 
geordnet wird. Idee und Erfüllung der praktischen Alltags- 
pflichten miteinander in Einklang zu bringen, das ist die 
nie aufhörende, mühevolle Aufgabe der Genossenschaften. 
Das Itesultat ist nicht bei allen Genossenschaften das 
gleiche. Ueberall dort, wo sich die «Praxis» bewusst ist, 
das sie Dienerin, d.h. Mittel zur Erreichung der hohen, dem 
Genossenschaftsgedanken gesetzten Aufgaben ist, da sind 
die Voraussetzungen für vorbildliches Leistungsvermögen 


geschaffen. 
Bei einer sorgfältigen Abwägung der Bedeutung der 
Waren- und Propaganda- „Abteilungen in den Genossen- 


schaften über das ganze Land hin haben es die Warenabtei- 
lungen insofern De als sich ihre Arbeit in Franken aus- 
EnEken lässt. Ob es nicht einmal des Versuches wert wäre. 
auch für die ideelle, allgemein die propagandistische Arbeit 
einen solchen Masstab zu finden? Dieser Gedanke wird 
einleitend im Bericht des 


Departementes Presse und Propaganda 


im Rechenschaftsbericht des V.S.K. erwogen. Wir lesen 
dort: 


«Man erliegt besonders in Zeiten eines verschärften Kon- 
kurrenzkampfes, wie er sich heute wieder einzustellen be- 
ginnt, leicht der Versuchung, auch in einer wirtschaftlichen 
Organisation, die zugleich Trägerin einer ideellen Bewegung 
ist, die Aufwendungen für die Verbreitung und Festigung 
des ihr eigenen Gedankengutes allem ändern voran Ar BE 
lastung ee rein wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit zu beur- 
teilen. Dass die innerhalb unseres genossenschaftlichen 
Landesverbandes mit der Erfüllung diene im allgemeinen 
wohl erkannten Aufgabe betraute Abteilung zwar eine an- 
sehnliche Reihe hedeutender Aussahenokten, nicht aber die 
entsprechenden buchhalterisch ebenso klar erkenntlichen 
Einnahmen aufzuweisen hat, begünstiet die im einzelnen 
immer wieder auftauchende Haltung gegenüber den Erfor- 
dernissen einer wirksamen genossenschaftlichen Erziehung 
und Propaganda als einem notwendigen Uebel. 


So mag es ausnahmsweise an dieser Stelle einmal gestattet 
sein, eine andere Art der «Rentabilitätsberechnung» anzu- 
stellen. Nach geltender Definition ist die Genossenschaft 
eine Vereinigung von Personen, die zur Deckung gemein- 
samer Bedürfnisse ein wirtschaftliches nehmen be- 
treiben. Diese Vereinigung von Personen ist nur haltbar, so- 
lange ausser und über dem wandelbaren materiellen Vorteil 
ein geichbleibender gemeinsamer Wille sie über den Augen- 
blick hinaus auf längere Sicht zusammenhält. Und dieser 
Zusammenhalt muss unaufhörlich gepflegt, der Wille immer 
wieder bekundet und vor Anfechtung bewahrt, die Vereini- 
gung erneuert und erweitert und die genossenschaftliche 
Organisation immer neu als Genossenschaftsbewegung in 
Gang gebracht und im Gang gehalten werden. 

Die Ausgaben der genossenschaftlichen Erziehung und 
Propaganda werden nach Franken bemessen. Für die Berech- 
nung der «Einnahmen» müsste eine Einheit noch gefunden 
werden, nach der das Ausmass der genossenschaftlichen Ge- 
sinnung in der öffentlichen Meinung, das Vorhandensein 
der genossenschaftlichen Ueberzeugung in der Mitglied- 
schaft unserer Verbandsvereine und die Wirkung des da- 
durch auf ideeller Grundlage für das wirtschaftliche Unter- 
nehmen geschaffenen .Monopols’ beziffert werden könnten.» 


Ein Blick in die Presse unserer wirtschaftlichen Gegner 
zeigt immer wieder, wie sehr ihnen die aufklärende, kämp- 
ferische Tätigkeit der Verbandspublikationen zu schaffen 
macht. Auf den Organen des Verbandes, sei es der Fach- 
oder der Volkspresse, sei es auf den weiteren regelmässigen 
Veröffentlichungen, wie Haushaltungsbuch. Kalender, den 
Pressemitteilungen usw., liegst bei der Vertretung der Genos- 
senschaftssache heute eine ‚besandre Verantwortung. Was 
sich unsere Gegner leisten, überschreitet sehr Sr die 
Grenzen des Anstande der Fairness; sie haben unserer 
Bewegung, dem Genossenschaftsgedanken die Feindschaft, 
ja den Krieg erklärt und kennen oft kein Mass mehr für ihre 
haltlosen Angriffe. Um so bedeutsamer ist da der Besitz 
einer starken Presse. Ueber ihre Auflagen orientieren fol- 
gende Zahlen: 

1947 

6900 Expl. 

2140 > 


1948 
7070 Expl. 
2160 >» 


«Schweiz. Konsum-Verein“ 
«Le Cooperateur suisse» , 


904Expl. 9230 Expl. 
«Genossenschaftl. Volksblatt» 373400 Expl. 387 700 Expl. 
«La Cooperation: cr 112260088 117000 >» 
«].a Cooperazione- . De 17400 > 2 
ö 503200 Expl. 522100Expl. 


Noch nicht ganz so weit. wie wir es gerne hätten. sind wir 
mit dem Genossenschaftlichen Jahrbuch. Seine Auflage be- 
trägt allerdines nahezu 41000 Exemplare. die bis auf einen 
kleinen Rest abgesetzt werden konnten. Die einzelnen Ver- 
eine könnten mit der Ueberreichung des Jahrbuches an die 
Ortsbehörden diesen gewiss oft das Verständnis für die Ge- 
nossenschaftssache erleichtern. 


Die Auflagen des Taschenkalenders, Haushaltungsbuches 
und Wandkalenders haben sich im Berichtsjahr folgender- 
massen verteilt: 31800 deutsche und 10500 französische 
Haushaltungsbücher gingen an insgesamt -130 Vereine; 
191000 deutsche und 58000 französische Abreisskalender 
an 420 Verbandsvereine. Die Sonderausgabe für italienische 
Haushaltungskalender betrug 20000 Exemplare. Der Ta- 
schenkalender wurde in einer Auflage von 3500 Exempla- 
ren herausgegeben. 


Im Vordergrund des Interesses der Druckerei stand der 
Druckereineubau, Der Rohbau war bis Jahresende fertig er- 
stellt. während in der Zeitungsabteilung im September mit 
der Montage der Rotationsmaschine begonnen werden 
konnte. Am 16. Dezember erfolste der erste Druck auf der 
neuen Maschine: eine zwölfseitige. dreifarbige Weihnachts- 
nummer für den ACV beider Basel. Seither werden die 
grossen Auflagen unseres «Genossenschaftlichen Volks- 
blattes» auf der neuen Maschine gedruckt. 


An Filmvorführungen wurden in der deutschsprachigen 
Schweiz insgesamt 268 mit 57600 Besuchern veranstaltet. 
Es waren dies 89 Kindervorstellungen mit 19 600 Besuchern 
und 179 Vorführungen für Erwachsene mit 38000 Be- 
suchern. 

In der welschen Schweiz besorgte der Filmdienst im gan- 
zen 120 Vorführungen mit 31 920 Besuchern, darunter waren 
35 Kindervorstellungen mit 6170 Besuchern und 85 Vor- 
stellungen für Erwachsene mit 25 750 Besuchern. 


Die Abteilung jür technische Propaganda führte neben 
der dauernden graphischen Mitarbeit an unseren Presse- 
organen sowie an Prospekten. Broschüren. Jahresberichten, 
Haushaltungsbuch und weiteren Werbemitteln im Dienste 
der Verbandsvereine u.a. folgende grössere Arbeiten aus: 
für 48 Vereine wurden neue Signete entworfen. Für Genos- 
senschaftsläden wurde eine eigene Ladenuhr eeschaffen. 

In Zusammenarbeit mit den Warenabteilungen und der 
technischen Propaganda erschienen in «Service Co-op» 
18 Gemeinschaftsseiten, die von den Vereinen in einer Ge- 
samtauflage von über einer Million Exemplaren übernom- 
men wurden. 

Die Dekorationsabteilung wurde von seiten der Vereine 
wieder in erhöhtem Masse beansprucht. da bei den meisten 
Verbandsvereinen der Wert einer wirkungsvollen eigenen 
Schaufensterdekoration heute erkannt wird. Von den aus- 
geführten Arbeiten sind insbesondere zu erwähnen: 3449 
zum grössten Teil im Abonnement erstellte Schaufenster 
(gegenüber 2374 im Vorjahr) ;.Lieferung von Material für 
2058 Schaufenster nach den im «Service Co-op» erschie- 
nenen 38 Vorlagen (gegenüber 1618 Schaufenstern im Vor- 
jahr) und Lieferung des Materials für weitere 4487 Schau- 
fenster für besondere Aktionen nach speziellen Entwürfen. 
Daneben besorgte die Abteilung 16 Fensterumbauten, 166 
neue Beschriftungen von Läden und Liegenschaften der 
Vereine. 24 Saaldekorationen für Versammlungen und 20 
Ausstellungen für Jubiläen und besondere Anlässe sowie 
11 Vorträge und praktische Kurse über Schaufensterdeko- 
ration. Im Atelier wurden über 10000 Plakate zum Teil 
von Hand und zum Teil im Sericoverfahren hergestellt. Da- 
neben unterstützte die Abteilung durch mündliche und 
schriftliche Beratung sowie persönliche Besuche der Deko- 
rateure die eigenen Bemühungen der Vereine um die Deko- 
ration ihrer Lokale und Schaufenster. 
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Einen normalen Verkehr meldet die Bibliothek. Die Zahl 
der Neueingänge hält sich im Jahre 1948 mit 1007 zwischen 
der des Vorjahres (918) und derjenigen des Jahres 1946 
(1051). Die Zahl der Benützer erhöhte sich von 264 auf 269, 
Auf der andern Seite zeigt die Zahl der von diesen Be- 
nützern bezogenen Schriften einen Rückgang von 1878 auf 
1574. 

Aus der Ferlagstätigkeit des V.S.K. wird bekannt, dass 
15 Schriften erschienen sind. 


Eine der wichtigsten Aufgaben in der ideellen genossen- 
schaftlichen Arbeit kommt dem Genossenschaftlichen. Semi: 
nar zu. Der Aufschwung, den die erzieherische Tätigkeit 
gerade bei unserer massgeblichen Konkurrenz genommen 
hat. zeigt. wie sehr in diesem Kreise die 


Wichtigkeit einer gründlich orientierten, in der Ueber- 
zeugung gefestigten Nitarbeiterschaft 


erkannt wird. Trotz der vorbildlichen Einrichtungen, die wir 
vor allem im Genossenschaftlichen Seminar besitzen, müssen 
wir uns bewusst sein, dass wir auf dem Gebiete der beruf- 


lichen Fortbildung — beireffe diese nun die leitenden 
Organe oder die Verkäuferinnen, Magaziner, das Büroper- 
sonal unserer Genossenschaften — noch bei weitem nicht 


das Notwendige tun. Wenn das Seminar die Abhaltung von 
18 verschiedenen Kursen bei einer Beteiligung von über 
1100 Personen berichtet und dazu erst noch eine Erweite- 
rung durch das Centre coop£ratif romand in Chexbres mel- 
det, so ist solche Tätigkeit gewiss beachtenswert; doch dür- 
fen wir an den noch bestehenden Lücken in der genossen- 
schaftlichen Ausbildung nicht vorbeisehen. 

Eine ganz erfreuliche Kunde kam im Herbst aus Bern, 
die den Genossenschaftern der Schweiz die Nachricht 
hrachte, dass der Berner Regierungsrat Herrn Dr. Max 
Weber. Präsident der Direktion des V.S.K., zum ausser- 
ordentlichen Professor an der Universität ernannte mit 
einem Lehrauftrag für Sozialpolitik und Genossenschafts 
wesen. Damit wurde ein neuer Beweis erbracht, dass das 
heutige Studium vor allem der Wirtschaftswissenschaften 
nicht mehr ohne die nähere Bekanntschaft mit dem genos- 
senschaftlichen Denken und Wirken auskomnit. 

Aufgaben im Dienste der Wissenschaft wie der täglichen 
Praxis erfüllt auch das Laboratorium des V.S.K.: 

Die Anzahl der im Laboratorium untersuchten Muster be- 
trägt für das Berichtsjahr 2909 (Vorjahr 3123). Auf den 
V.S.K. entfallen 2146 (2564), auf die Vereine 763 (559) 
Aufträge. Die Anzahl der Beanstandungen oder sonst be- 
mängelten Waren betrug 161 (263), das heisst 5,9 % 
(8.4 %). 

Durch verschiedene «Mitteilungen des Laboratoriums» 
wurde im Laufe des Jahres in unserer Presse über beson- 
ders interessante Untersuchungsergebnisse berichtet und vor 
gewissen wenig vorteilhaften Produkten gewarnt. 

Anlass zu Untersuchungen des Laboratoriums gaben 
seinerzeit einige Muster Teesamenöl des Handels, welche 
mit Mineralöl verunreinigt waren. Mit Hilfe der neuen Me- 
thode ist die Abklärung verschiedener vor einiger Zeit heftig 
umstriltener Punkte möglich, so z.B. der sichere Nachweis 
von Mineralöl im Speiseöl, ferner der Nachweis von Tee- 
samenöl im Olivenöl und in andern Speiseölen. Ganz neu ist 
die Bestimmungsmethode für Olivenöl in Oel- und Fett- 
mischungen. Ueber die praktische Bedeutung dieser Unter- 
suchungen ist im «Schweiz. Konsum-Verein» ausführlich be- 
richtet worden. 


Mindestens für einen Teil ihrer Tätigkeit erfüllen die 
Ferienheime Co-op eine erwähnenswerte soziale Funktion ; 
ermöglichen sie doch Hunderten von Genossenschafterinnen 
und Genossenschaflern jedes Jahr von neuem wieder einen 
Gratisaufenthalt und damit den Genuss von Ferien, die 
sonst vielfach in kaum erreichbarer Ferne bleiben würden. 
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Auf Kosten des V.S.K. verbrachten 449 Personen ihre 
l’erien in Weggis und 412 in Jongny, also insgesamt 861 
Personen. Die Konsumgenossenschaften kamen für den 
Ferienaufenthalt von 109 ihrer Mitglieder in Jongny und 
von 211 Mitgliedern in Weggis auf. Daneben beherbergten 
Weggis 1017 und Jongny 1131 Privatgäste. Insgesamt ver- 
zeichnete Weggis 13915 und Jongny 14.907 L.ogiernächte. 


Mit den mannigfachen Diensten des Verbandes auf dem 
Gebiete der Aufklärung, Orientierung, Propaganda, Er- 
ziehung ist es jedoch noch lange nicht getan. Die Vereine 
erhalten 


noch von anderen Abteilungen sehr wertvollen Sukkurs, 


der zu der vorteilhafien Warenvermittlung — vielerorts 
wesentliche Kosten ersparend — hinzukommt. 

Für viele Vereine besonders wertvoll istder in der Zentral- 
buchhaltung zentralisierte Verkehr und die Abrechnung mit 
der Umsatzsteuer-Verwaltung, ebenso für die Vereine in den 
Berggegenden der hier zentralisierte Verkehr mit der Eidge- 
nössischen  Preiskontrollstelle und die Abrechnung und 
Rückforderung der Bergfrachtzuschläge. 

Erwähnenwert sind auch die nunmehr kräftig in Gang 
gekommenen zwischengenossenschaftlichen _Betriebsver- 
gleiche, aus welchen bereits jetzt schon bedeutende, nützliche 
und lehrreiche Zahlen und Erkenntnisse gewonnen werden 
konnten. 

Die bei der Zentralbuchhaltung des V.S.K. eingegan- 
genen Bestellungen und Aufträge sind von 1524707 auf 
1 630 027 gestiegen, Die Erhöhung beträgt 105 280 Auf- 
lräge %. 

Mit einer respektahlen Liste ausgeführter Bauarbeiten 
kann die Abteilung für Bauwesen aufwarten. Von sehr 
grossem Nutzen für die Vereine ist die Abteilung für Laden- 
bau, die alles daran setzt, ihre Mitarbeiter durch Studien- 
reisen und auch auf anderem Wege über die neueste Ent- 
wicklung des Ladenbaues auf dem laufenden zu halten. 
Die Arbeit dieser Abteilung beschränkt sich jedoch nicht 
nur auf die technische Seite der ihr gestellten Aufgaben. In 
Uebereinstimmung mit der Verbandsdirektion schenkt sie 
vielmehr auch der wirtschaftlichen und finanziellen Seite 
ihre besondere Aufmerksamkeit. Mit schönen, grossen und 
modern eingerichteten Ladenräumen allein ist es nicht ge- 
tan, wenn das Projekt nicht auch die finanzielle Tragfähig- 
keit des Vereins in Verbindung mit der Möglichkeit einer 
Umsatzsteigerung berücksichtigt. Andernfalls wären die In- 
veslitionen für die im allgemeinen recht kostspieligen Ein- 
richtungen nicht zu verantworten. 

Im letzten Jahre wurden nahezu 100 Aufträge behandelt. 
Davon waren 42 Neueinrichtungen, die fertiggestellt wurden 
und sich auf alle Gebiete der Schweiz verteilen. Im Zusam- 
menhang damit hat die Abteilung begonnen, gewisse Nor- 
men für Möbelteile, insbesondere Vitrinen, auszuarbeiten, 
was Kosteneinsparungen zur Folge haben wird. 


Gerne bedient man sich auch der Hilfe der Abteilung 
Rechtswesen. Fragen des Gewerberechtes haben an Bedeu- 
lung ganz wesentlich zugenommen. Daran mag zum Teil 
die wachsende Konkurrenz die Schuld tragen. 

An Zahl zugenommen haben Arbeiten markenrechtlichen 
Charakters, die vor allem dadurch verursacht wurden, dass 
im Berichtsjahre eine wesentliche Zahl von Fabrik- und 
Handelsmarken neu eingetragen wurde und dass der Ver- 
letzung von Markenrechten des V.S.K. mit grösserem Nach- 
druck nachgegangen wurde. 

Die Rechtsabteilung befasste sich auch mit einigen steuer- 
lichen Spezialgebieten. So sei hier an die Frage der Rück- 
erstallung der Warenunnsalzsteuer auf verdorbenem Fracht- 
gut erinnert, welche leider durch das Bundesgericht in nega- 
tivem Sinne entschieden wurde. Vermehrten Zeitaufwand 


nahm die Bearbeitung von Steuerfragen in Anspruch, welche 
Personalfürsorge-Stiftungen und Mitgliederfonds berühren. 
Die Zunahme auf diesem Gebiet wird vor allem durch die 
strengere Praxis der Steuerbehörden verursacht. 

Die Rechtsabteilung hat einen Verbandsverein bei der 
Herausgabe von Obligationen beraten, eine Frage, der viel- 
leicht auch andere Verbandsvereine in nächster Zeit grös- 
sere Beachtung schenken werden. 


Von der Wirtschaftsabteilung, die den Markt beobachtet, 
Enqueten durchführt, die Vereine berät, sind wiederum 
unter Mitwirkung der hauswirtschaftlichen Prüf- sowie der 
Rezeptkommission zahlreiche Artikel verschiedener Marken 
vom Standpunkt des Verbrauchers aus auf ihre Qualität, 
Eignung und zweckdienliche Packung hin untersucht worden. 


Die Treuhandabteilung hatte 540 Jahresrechnungen zu 
revidieren und stellte ihre Mitarbeit über 800 mal bei 
Steuerberatungen zur Verfügung. 


Für die Bewältigung der umfassenden Aufgaben in der 
Warenvermittlung, der Propaganda, der Buchhaltung, im Treu- 
handwesen usw. stand dem V.S.K. auf Ende des Jahres ein 
Stab von 984 Personen zur Verfügung, wovon 660 männlich 
und 324 weiblich. Am Anfang des Jahres waren es 948. Ausser- 
dem waren Ende des Jahres 1948 163 Aushilfen beschäftigt, 
und zwar 62 männliche und 101 weibliche. 

Nicht unwesentlich sind die Zahlen, die sich aus den Ab- 
senzen ergeben. Wegen Krankheit waren im verflossenen 
Jahre abwesend: 507 Angestellte, zusammen 8278 Tage (287 
männliche während 5139 Tagen und 220 weibliche während 
2839 Tagen); wegen Unfalls waren abwesend 80 Ange- 
stellte, total 1250 Tage; infolge Urlaubs gemäss $$ 12 und 
26 der Dienst- und Gehaltsordnung: 236 Angestellte ınit 
zusammen 492 Tagen; wegen Ferien 1093 Angestellte mit 
17 042 Tagen. 

Im Militärdienst waren 157 Angestellte mit 2730 Tagen. 

Dass die Betätigung in der und für die Genossenschaft 
viel Genugtuung bringt. zeigt auch die Tatsache, dass im 
Jahre 1948 11 Angestellte das Jubiläum des 4Ojährigen 
und 4 Angestellte dasjenige des 25jährigen Dienstes feiern 
konnten. 

Ein freundliches Bild bietet wiederum 


die Jahresrechnung, 


die allerdings auch Zahlen enthält. die im Blick auf die 
zukünftige Arbeit zu denken geben können. So sind die 
Betriebskosten um Fr. 922 000.— = 8.23% auf Franken 
12 116 529.06 gestiegen. Die Besoldungen allein sind um 
Fr. 755 000.— = 9.72 % gestiegen. Der grösste Teil davon 
entfällt auf die im Jahre 1948 beschlossene neue Regelung 
des Teuerungsausgleiches. Aber auch die ordentlichen Be- 
soldungserhöhungen und insbesondere die Personalvermeh- 
rung wirken sich in dieser Erhöhung aus. Die Erhöhungen 
und Einsparungen der übrigen Betriebskosten bewegen sich 
im Vergleich zum Vorjahre in verhältnismässig engen 
Grenzen. 

Die Rechnung der Buchdruckerei schliesst mit Franken 
61 000.— Nettoüberschuss ab. Der Umsatz konnte um Fran- 
ken 241 000.— = 10 % auf Fr. 2 707 000.— gesteigert wer- 
den. 

Die Departemente Warenvermiltlung erzielten einen Be- 
triebsüberschuss von Fr. 2520 000.—, Er ist um Franken 
307 000.-— besser als im Vorjahre. 

Die Betriebsrechnung des /.S.K. zeigt einen Nettoüber- 
schuss von Fr. 936 283.19. Dafür wird folgende Verwen- 
dung vorgeschlagen: 


Fr. 310 288.— 
500 000.— 
125 995.19 


Verzinsung der Anteilscheine zu 4%, 
Zuweisung an die ordentlichen Reserven . . . . . % 
Vortrag auf neues Rechniln ps 


Fr. 936 283.19 


y 
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Die Zuweisung von Fr. 500 000.— an die ordentlichen 
Reserven entspricht der bescheidenen Verzinsung der offe- 
nen Reserven zum Ansatz von nicht ganz 3 fe. 

Die Entwicklung der Betriebsrechnung des V.S.K. in den 
letzten fünf Jahren ist folgende: 


" . 1984 15 15 147 1948 
Bent in 10W Franken 
Zentralverwaltung = 

inkl. Steuern) 730 952 1120 1084 12% 
Treuhandabteilung . - 31 406 429 458 443 
Rechtsabteilung . . - N 55 45 68 51 
Presse und Propaganda . 825 8 1180 90 1081 
Immobilienertras E= 37 33 19 50 
Lastzinsen 498 49 7133 860 901 

Total 2441 2790 3540 3449 3803 
Ertrag: 
Saldovortrag 2 24 20 36 61 
Warenvermittlung 1394 1699 2374 2212 2520 
Buchdruckerei 19 32 90 43 6 
Immobilienertrag 2 _ —_ pa er 
Nutzzinsen 1628 1657 1685 1915 2097 

Total 3065 3412 4169 4216 4739 


Die Entwicklung der .Iktiven und Passiven seit 1944 ist 
folgende. 


tiven: BT 1 
in 1009 Franken 
Kassa, Postcheck, Derisen, 

Wertpapiere 29] 220 329 719 300 
Debitoren -. . . . 2... 21590 24178 29166 35159 34952 
Warenvorräte 8551 8629 12231 9675 15682 
Beteiligungen :190 7584 8769 8788 10615 
Immobilien . 4625 4611 5071 5821 5651 

Total 42227 45222 55566 60162 67200 

Passiren: 
Bankschulden 10807 14216 20147 15388 14209 
Pike 303 1268 1000 5,500: 12.020 
Lieferantenschulde - ... 12111 11933 14874 16499 15.489 
Hspothekene m... u... _ _ = 150 150 
Verzinsung der Anteilscheine 100 103 83 205 310 
Anteilscheine Br 70505 2082523/3162 5,159 7.796 
Reserven und Saldovortrag . 15125 15620 16146 16661 17226 
Total 42227 45222 55566 60162? 67200 


Die Bilanzsumme hat sich erneut um rund 7 Millionen 
Franken erhöht. Durch Erhöhung der Akzepte (Pflicht- 
lagerwechsel! und durch die Ausgabe von neuen Anteil- 
scheinen konnten für rund 8,5 Millionen Franken neue 
Gelder beschafft werden. Die Bank- und Lieferantenschul- 
den konnten um rund 2 Millionen Franken gesenkt werden. 
Im Verhältnis zur Bilanzsumme bleiben die fremden Gelder 
mit 63 %, die eigenen mit 37 % unverändert. 

Die neuen Gelder wurden hauptsächlich verwendet für die 
Finanzierung der um 6 Millionen Franken gestiegenen 
Warenvorräte (Pflichllager) und der um 2 Millionen Fran- 
ken gestiegenen Beteiligungen. Alle Liegenschaften stehen 
mit Fr. 5651 004.— 48.54 % des Erstellwertes in der 
Bilanz. 

Die sehr vorsichtig bewerteten laufenden Betriebsmittel 
erreichen den Betrag von rund 51 Millionen Franken und 
decken die fremden Gelder im Betrag von rund 42,4 Mil- 
lionen Franken vollauf. Die Bilanz des V.S.K. darf daher 
weiterhin als in jeder Beziehung gesund und solid betrach- 
tet werden. : - 

Gesund und solid — das sind Kennzeichen unseres Ver- 
bandes. die wir im Blick auf das, was es noch zu erreichen 
eilt, nicht hoch genug einschätzen ‚können. Auf solchem 
Fundament lässt sich mit Erfolg BENLEEbNen Die ee unde; 
So bass der Verbandstätigkeit ist das Resultat jahr- 
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zehntelanger Sorgfalt und Tatkraft. Sie ist jedoch keine 
absolute Garantie gegen alle Fährnisse. Der Verband kann 
nur so lange gesund und solid bleiben, als es die gesamle 
Beweeune. die einzelnen Vereine sind. So wie diese den 
kraftvollen Arm des Verbandes in so manchen Dienst- 
leistungen zu spüren bekommen und dank solcher Mitarbeit 
erstarken, so wird auch die Zentralorganisation aller Ver- 
eine ihre Aufgabe auf die Dauer nur erfüllen können, wenn 
in den Genossenschaften der Wille zur Konzentration lebt 
und immer weiterwächst. Der Verband ist ein der ganzen 
Bewegung anvertrautes Gut. Diese darf mit den Leistungen 
ihrer Zentralorganisation im vergangenen Jahr gewiss zu- 
frieden sein. Man ist zusammen wieder ein schönes Stück 
Weges weitergekommen. Die Voraussetzungen sind da, dass 
es so auch am Schluss des laufenden Jahres sein wird. 


Lehrer interessieren sich für die 
Genossenschaften 


Es zeugt von einer erfreulichen Aufgeschlossenheit den 
heutigen wirtschaftlichen und sozialen Fragen gegenüber, 
wenn Kreise der Lehrerschaft sich zu einer Vereinigung zu- 
sammenfinden, welche sich die Pflege des Genossenschalts- 
sedankens zum Ziele setzt. Und es ist nicht erstaunlich, dass 
die Bemühungen, fruchtbringende Arbeit zu leisten, in 
jenen Regionen unseres Landes zuerst von Erfolg gekrönt 
werden, in denen unsere Bewegung auch sonst eine hervor- 
ragende Stellung einnimmt. 

Eine von der «Vereinigung genossenschaftlich gesinnter 
Lehrer im Kreis IV des V.S.K.» abgehaltene Tagung führte 
ihre Mitglieder nach Basel. Es war eine willkommene Ge- 
legenheit, nach langer Quartalsarbeit und überstandener 
Examensnot den roten Stift für einmal wieder abzulegen. 
Um so mehr, als der Morgen einen besonderen Genuss vor- 
sah: einen Rundgang durch das Basler Kunstmuseum. Wir 
wollen dabei nicht verweilen. Doch sei der Hinweis ge- 
stattet, dass Herr Dr. Zschokke es meisterhaft verstand, ein 
Bild von der Grossartigkeit künstlerischen Schaffens wie- 
derzugeben. 

Der Nachmittag war dem Genossenschafiswesen gewid- 
met. Ein Gang durch die «Schuh-Coop», die genossen- 
schaftliche Schuhfabrik. führte mitten in das vielseitige 
Arbeitsgebiet der Genossenschaften hinein. Gewiss mussten 
alle Teilnehmer empfinden, wie sehr es nottul, von Zeit zu 
Zeit einen Blick in die Verhältnisse der heutigen, von der 
Maschine beherrschten Güterproduktion zu werfen. 

Den Abschluss der Tagung bildete ein von Herrn Prof. 
Dr. Weber, Präsident der Verbandsdirektion, gehaltenes 
Referat über das Thema 


«Genossenschaft und Staat». 


Man sollte meinen — dies war einer der ersten Haupt- 
gedanken des Referenten — unsere Demokratie, die Eid- 
genossenschaft, hätte selber ein Interesse am guten Ge- 
deihen der genossenschaftlichen Institutionen. Denn ohne 
Zweifel finden wir in ihnen die geeignelsten Mittler zw1- 
schen Individuum und Staat. Und wo anders könnte die 
uneingeschränkte Förderung des einzelnen zum Wohle der 
Gesamtheit glücklicher gewährleistet sein, als in den au 


Freiheitlichkeit und demokratischer Verwaltung beruhenden 
Organisationen ? 


ne moderner Staat — obwohl die Förderung von 
Wohlstand und Wohlfahrt der Bürger sein oberstes Ziel sem 
will — hat sich noch nicht zu dieser Einsicht durchgerun- 


= Geleitet durch die Interessenpolitik einzelner Kreise 
he ine de Diskriminierung des wahren Begriffes 
der Genossenschaft, h 5 { die 
Arber der CH ‚ hat er sich gar dazu hergegeben, 

nossenschaften zu erschweren und ihre gerech- 
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ten Ansprüche zu missachten. Wir haben noch das «Filial- 
verbot» in lebhafter Erinnerung, wir tragen die in jeder 
Beziehung ungerechte «Ausgleichsteuers, nd wir erinnern 
an die geplante Sondersfeuer auf die Rückvergütung. Alles 
verwerfliche wirtschaftspolitische Eingriffe des Staates zum 
Schaden der freien, gemeinsamen Selbsthilfe in erster Linie 
der wirtschaftlich schwächeren Bevölkerungssschichten. 
Wie sieht die Zukunft aus? Weder der manchesterliche 
Liberalismus noch die reine Staatswirtschaft kommen für 
uns als Wirtschaftssystem in Frage. Wir haben Verlangen 
nach persönlicher Freiheit und sozialer Sicherheit. Dies muss 
für uns wegleitend sein. Was also bei uns allein Eingang 
finden und Bestand haben kann, ist eine Organisation der 
Volkswirtschaft, die diesen Forderungen gerecht wird. Es 
kann demnach nur eine Ordnung sein, gegründet auf 


[reiwillige Zusammenarbeit der verschiedenen Wirtschafts- 
gruppen. 


Zweifellos wird in diesem Rahmen der Genossenschaft oder. 
besser gesagt, den auf genossenschaftlichen Prinzipien auf- 
gebauten Wirtschaftiskörpern — dem genossenschaftlichen 
Sektor — eine hervorragende Rolle zufallen. 
Unbestreitbar hat der Gedanke der genossenschaftlichen 
Zusammenarbeit in einzelnen Wirtschaftszweigen einen 
hohen Stand erreicht. Denken wir einmal an die Zandwirt- 
schaft. Hier finden wir auch ein Beispiel von Zusammen- 
arbeit zwischen Genossenschaften und Staat. Ein Beispiel! 
Wenn es unser Wille ist, den allgemeinen Wohlstand zu 
heben und die Gegensätze zu mildern, bleibt uns dieser Weg. 
Ihn zu beschreiten setzt aber voraus, dass der Gedanke der 
wahren Genossenschaft noch in vermehrtem Masse ins Volk 
getragen und vom Volke erfasst werde. Kh. 


5000 Mitglieder 


besuchten in Winterthur die alljährlich stattfindenden Mit- 
gliederversammlungen des Konsumvereins. Diese Versamm- 
lungen sind zur Tradition geworden und füllen an allen 
Orten, wo sie durchgeführt were die Säle. Hausfrauen, 
Ehepaare jeglichen Alters strömen oft von weit her und er- 
bauen sich an diesen Abenden, die vielerorts zum regel- 
rechten «Dorffest» zählen und auf die man wochenlang 
warlet und für die man sich die in den Filialen aufliegenden 
Teilnehmerkarten jeweils unverzüglich sichert. Wurden im 
Tösstal. wo anfänglich nach der info mit der KG Seen 
60 bis 80 Personen erschienen, überall mehr als 200 Per- 
sonen gezählt und alle Plätze besetzt, so erlebte das «Volks- 
haus» in Winterthur seitens der städtischen Mitgliedschaft 
zweimal einen solchen Ansturm (je 900 a), dass 
eine zusätzliche Versammlung — im ganzen waren es 
12 Veranstaltungen — bestimmt werden musste, die noch- 
mals 500 Personen verzeichnete. 

Weshalb dieser Andrang, dieser Zustrom zur Genossen- 
schaft? Es mag wohl z. T zutreffen, dass der jeweils ge- 
spendete Kaffee mit einem feinen, grossen Tortenstück Mele 
Mitglieder und deren Angehörige herbeilockt. Musikalische 
oder gesangliche Einlagen erschoneen anderseits das Pro- 
gramm nd erfreuen Menschen) die sich kennen (wenig- 
stens in den kleineren Ortschaften) und sich bei diesem 
Anlasse verbunden fühlen. 

Diesmal wurde von der Filmabteilung des V.S.K. über- 
all der prächtige Film der Winterolympiade 1948 in 
St. Moritz gezeigt. der jeweils die Versammlungen ab- 
schloss. Wichiier ist aber bei diesen Veranstaliungen, dass 
alle Anwesenden dem Referate von Verwalter Ensner lau- 
schen und damit mündlich über das verflossene Geschäfts- 
jahr orientiert werden. Man könnte wohl kaum auf bessere 
Weise die Mitglieder vertraut machen mit den Gescheh- 
nissen in einer grossen Konsumgenossenschaft, mit dem 


Eine Mitgliederversammlung in Winterthur 


Fortschritt und all den Mühen. Darum sind diese Versamm- 
lungen, auch wenn sie mit Kosten verbunden sind, wohl die 
allerbeste Propaganda, die man sich denken kann. Wo 
sonst bringen wir so viele Menschen für die genossenschaft- 
liche Idee zusammen. und wie könnten wir die Mitglied- 
schaft so in Bewegung bringen? 

Es versteht sich, dass vorgängig und während dieser Zeit 
für diese Zusammenkünfte intensiv Propaganda gemacht 
wird. Im «GV» erschienen wiederholt entsprechende Auf- 
rufe, auch in den örtlichen Zeitungen wird darauf hinge- 
wiesen. In den Schaufenstern aller Filialen hing diesmal im 
üblichen Plakatrahmen ein Schriftplakat mit guter Wir- 
kung, und die Verkäuferinnen taten das ihre mit der Beilage 
von kleinen Zettelchen. 

Auch wurden die Kinder nicht vergessen. An den gleichen 
Tagen und Orten wurde auch ihnen am Nachmittag oder 
frühen Abend der gleiche Film mit zusätzlichen Trick- oder 
Kurzfilmen gezeigt. 2500 Schulkinder begeisterten sich an 
den herrlichen und lustigen Filmen, Co-opticus 


Jawohl wirtschaftliche Freiheit — 
aber in Verantwortung 
Soll der Bauer der Willkür des Marktes ausgeliefert werden? 


Ausgerechnet in der «Schweiz. Gewerbe-Zeitung» wird in 
einem zur Diskussion gestellten Artikel eine Attacke gegen 
die Konsumentenvertreter gerilten, die nach gesetzlichen 
Zwangsmitteln gegen das Uebergewicht monopolistischer 
Organisationen rufen. Selbstverständlich sind wir der Mei- 
nung, dass ein Trust, der seine Macht missbraucht. mit 
öffentlichen Mitteln zur Raison gebracht werden muss. Doch 
wer mehr als der Gewerbeverband sucht sich mit allen mög- 
lichen Sondergesetzen monopolistische Positionen zu schaf- 
fen? In seiner eigenen Wirtschaftspolitik lässt er der wirt- 
schaftlichen Freiheit ein recht bescheidenes Plätzchen. 
Jedenfalls gehen der Warenhausbeschluss, der obligatorische. 
Fähigkeitsausweis, die antigenossenschaftliche Geseizgebung 
nach einer anderen Richtung. Wie reimt es sich da, dass 
man sich in seinem Zentralorgan so für die Freiheit der 
Trusts wehrt? Solche Widersprüche sind aber offenbar na- 
türlich, solange es gegen die Genossenschaften geht. In der 
«Schweiz. Ce Zeitung» wird folgender Standpunkt ver- 
treten (Hervorhebungen von uns): 


«Die Konsumentenpolitiker überlegen sich nur in den seltensten 
Momenten, dass die richtig verstandenen Interessen der Verbrau- 
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cher nur in einer Atmosphäre der wirtschaftlichen Freiheit wahr- 
genonimen werden können. Sie wollen sieh mit gesetzlichen Zwangs- 
mitteln gegen das Uebergewicht monopolistischer Organisationen 


wenden und spüren nicht, dass sie damit den Staate «das Instru- 
ment in die Hand geben. um die Interessen aller Produzenten zu 
den seinigen zu machen und die Verbraucher viel strenger an die 
Kandare zu nehmen. als dies je in der freien Wirtschaft durch ein 
noch so mächtiges Kartell dureh einen noch so grossen Konzern 
geschieht. > 


Recht merkwürdig werden in bäuerlichen Produzenten- 
kreisen folgende Ausführungen des führenden Gewerbe- 
blattes berühren: 

e\uch der Abschluss von kollektiven Preisvereinbarungen 
scheint uns eher in das Reich der ökanomischen Utopia als in den 

Bereich der sozialen Wirklichkeit zu gehören, Sicher ist es denk- 

bar. dass zwischen Konsumenten- und Produzentenorganisationen 

solche Abmachungen. die die Verkaufspreise betreffen. ‚geschlossen 
werden können. Solche direkte Preisvereinlarungen zwischen Pro- 
duzent und Konsument bedingen für den Erzeuger meist einen 
tieferen Preis, denn sonst hat der Konsument kaum ein Interesse 
an ihrem Zustandekommen. Das Gegenstück liegt in einer men- 
genmässig umschriebenen Abnahmepflicht oder sogar in der Ga- 
rantie von Mindestpreisen. Keine Konsumentenorganisation kann 
van einer Produzentengruppe erwarten, dass diese sich sämtliche 

Trümpfe aus der Hand winden lässt — bloss um der schönen 

Augen einiger Konsumdirektoren willen! Sowohl die Abnahme- 

pflicht. die mengenmässig begrenzt ist, als auch die Garantie von 

\indestpreisen binden aber die Konsumenten weit mehr und legen 

ihnen grössere materielle Opfer auf, als dies heute durch gelegent- 

lieh üherteuerte Verkaufspreise der Fall ist. Ver allem verunmög- 
lichen sie, dass der einzelne Verbraucher eine günstige Markt- 
situation für sich ausnützen kann: sie binden ihn in ein starres 

System der Marktordnung und der .‚bsatzregelung. das nach den 

Erfahrungen in der Krisen- und der Kriegszeit noch niemals dem 

Konsumenten die entscheidenden Vorteile, wohl aber die stärksten 

Fesseln gebracht hat. Die kollektiven Preisvereinbarungen mögen 

ler Macht der Konsumvereinszentralen sehr förderlich sein: für den 

einzelnen sind sie ein Danuergeschenk, auf das er besser zum vorn- 
herein verzichte.’ 

Sicher eine nette Begleitmusik zur landwirtschaftlichen 
Gesetzgebung. Für die Existenzsicherung des Gewerbes ist 
man in der Beurteilung von Zwangsmassnahmen allerdings 
«grosszügiger». Wenn jedoch die bäuerlichen Produzenten 
auf freiwilligem Wege sich den Absatz zu sichern suchen. 
so geschieht in den Augen des Verfassers etwas, das sowohl 
den Produzenten wie den Konsumenten Schaden und Nach- 
teile bringt. Dass ausgerechnet im zentralen Gewerbeorgan 
ein solcher Standpunkt vertreten werden kann. der die 
Bauern dem freien Spiel der Kräfte aussetzt. ist erstaunlich. 
Wenn die Konsumgenossenschaften solche Abnahmerer- 
pflichtungen eingehen, so geschieht dies nicht zuletzt aus 
einer liefen Verantwortung gegenüber unserer Landwirt- 
schaft heraus. Den Bauern ins Planlose. Ungewisse, ohne 
Kontakt mit demjenigen. der einmal seine Ware kaufen soll. 
produzieren zu lassen — man muss mit Blindheit geschlagen 
sein. um solcher Politik freie Bahn zu lassen. Wenn es den 
Konsumgenossenschaften darum zu tun wäre, nur ihre nack- 
ten Interessen zu verfechten, so könnte ihnen nichts will- 
kommener sein als die Freiheit von allen solchen Abnahme- 
verpflichtungen. In einer Zeit grossen Angebotes sind diese 
eher eine Belastung. Wenn sich die Konsumgenossenschaften 
für möglichst niedrige Konsumentenpreise wehren, so tun 
sie nichts anderes, als ihre Pflicht. Trotzdem liegt den 
bäuerlichen Produzenten sehr an solchen Abmachungen. 
Sie wissen, dass auf sie Verlass ist und dass sie auf die 
Dauer am besten mit ihnen fahren. 


2022.  —r 


Ich gehörte zu einer Generation, die in dem Glauben aufge- 
wachsen war, der persönliche Erfolg sei die Hauptpflicht 
des einzelnen. Wir sahen niemals ein, dass vierzig Millionen 
Individuen, die vor allem ihren persönlichen Erfolg suchen, 
uns schliesslich in eine nationale Katastrophe hineinführen 


müssen. Peter Howard in: «ldeen haben Beine», 


Ferlag Herbert Lang, Bern 
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Das britische Radio und die Tagespresse 
über die Selbstbedienung 


* Die British Broadeasting Corporation (B.B.C.) brachte 
für ihre Hörer einen Bericht über das Selbsibedienungs- 
system; sie vermiltelte diesen in direkter Uebertragung aus 
einem genossenschaftlichen l.aden mit Selbstbedienung. Der 
Radiereporter besuchte die Birmingham Society, welche die 
neue Bedienungsart schon im vergangenen September ein- 
führte und sprach mit den Käufern über das System. Der 
Verwalter sagte für die Radiohörer auch einige Worte als 
Fachmann über die Vorteile der Selbstbedienung. Sehr lustig 
waren die Äusserungen einer Angestellten, die seit Jahr- 
zehnten in diesem Konsumladen arbeitete: «Nicht nur ist 
das viel beklagte Schlangestehen vor dem Laden plötzlich 
verschwunden, sondern auch für uns brachte das neue 
System eine wirklich erfreuliche Erleichterung. Bis jetzt 
hatten.wir nach Ladenschluss noch fast eine Stunde lang 
die Lokale aufzuräumen und zu putzen. Nun brauchen wir 
für diese Arbeit kaum mehr als 5 Minuten. obwohl am ersten 
Tage mehr als 700 Käufer den neuen Selhstbedienungsladen 
besuchten.» 

Die Ladendiebstähle erhöhten sich überhaupt nicht. Wie 
die Verwalter der grösseren Vereine (Portsea Island, St. 
Helens. Blackley Society usw.) nach gründlichen Untersu- 
chungen bestätigen konnten. überschritt das Warenmanko 
das gewohnte 1 % nicht. 

Auch die Tagespresse interessiert sich lebhaft für die 
Selbsihedienungsfrage. Reporter von «News Chronicles, 
«Daily Herald» usw. besuchten kürzlich die Konsumläden 
verschiedener Genossenschaften, die schon das neue System 
angewendet haben. Bilder und Sympathie weckende Artikel 
orientieren die britischen Leser über die Selbstbedienung. 
Die Zeitungsberichte stellen gleichzeitig und unabsichtlich 
auch eine genossenschaftliche Propaganda dar. weil die 
englischen Konsumvereine die ersten Pioniere dieser Be- 
wegung waren. 


Kurze Nachrichten 


Kernobst in Lagern. * Ende März befanden sich noch rund 800 bis 
900 Wagen Kernobst in den schweizerischen l.agern. Es. werden 
daher weitere Anstrengungen gemacht, Früchte zu exportieren. Ge- 
wisse Aussichten zeigen sieh für einen beschränkten Export nach 
Belgien, Zu einer Umsatzförderung im Inland sind daneben die gröss- 
ten Anstrengungen nötig. Es wäre bedauerlich, wenn namentlich der 
Verkauf unserer guten, bis weit in das Frühjahr hinein haltbaren 
Glackenäpfel auf Schwierigkeiten stossen würde. 


Berufsertüchtigung im Detailhandel. An rund 100 in der ganzen 
Schweiz von der Schweizerischen Fachschule jür den Detailhandel 
durchgeführten Aus- und Weiterbildungskursen wurden gegen zwei- 
einhalbtausend Angehörige des mittelständischen Detailhandels ge- 
schult. In den ersten drei Monaten dieses Jahres wurden bereits 
wieder über 30 Kurse durchgeführt. Vom kommenden Herbst an soll 
es möglich sein, spezielle Vorhereitungskurse für jene Angehörigen 
des Detailhandels durchzuführen, die nachträglich noch die Lehr- 
abschlussprüfung ablegen möchten. Für den 26. und 27. April ist in 
Zurich eine wissenschaftliche Arbeitstagung über «Die Funktionen des 
Handels und die Arbeitsteilung» vorgesehen. Angesichts der bedeu- 
tenden Aufwendungen, die zur Erfüllung der ständig grösser Wer- 
denden Aufgabe notwendig sind, heschloss der Stiftungsrat der Fach- 
schule die Auslösung einer neuen Finanzaktion unter allen an der 
Berufsertüchtigung im Detailhandel interessierten Kreisen. 


Die Grosshandeispreise. 


Der vom für Industrie, Ge- 
werhe und Arbeit berechnet Bundesamt ‚be 


vichti € Index d E elspreise, der die 
Be ulersiheheren Nahrungsattiel” Kalk und LilfserolalE8 
u a \erlehnet. Enule März mit 227,4 (Juli 1914 = 100) 
Ruckrang von 090% u = 100) gegenüber dem Vormonat einen 
Preisermüssigungen re usschlaggebend hiefür waren in erster Linie 
Eier, Reis und K n der Nahrungsmittelerupne (hauptsächlich für 
, un akaobohnen). Ferner weisen bei Roh- und Hilfs. 
und Metalle und in der Gruppe Futter- 


stoffen verschiedene Textilien 
und Düngemittel Krise Yortialegr! 
N rüsch, Oelkuchen und Futtermehl Preisrück£änte 


| 


Konsumverein Zürich. Der Umsatz dieses Zürcher Filialunterneh- 
mens ist auf 42,6 Millionen Franken gestiegen. Die rege Bautätigkeit 
in den Aussenquartieren der Stadt Zürich ermöglichte die Eröffnung 
von sechs neuen Verkaufslokalen. Ende 1948 verfügte der Konsum- 
verein Zürich über 156 Filialen. 

Einige Bilanzpusten weisen wesentliche Veränderungen auf; durch 
die Anlage von zusätzlichen Warenvorräten stieg der Inventurwert um 
0,75 Mill. Fr. auf 4,65 Mill. Fr. Eine bedeutende Zunahme von annä- 
hernd 0,7 Mill. Fr. erfuhr der Immobilienbestand. Zur Finanzierung 
der Pflichtlagervorräte wurden teilweise fremde Mittel in Anspruch 
genommen, so dass die Bilanz Bankschulden im Betrage von 0,58 Mill. 
Franken aufweist. Auch die Kreditoren nahmen um knapp 400 000 Fr. zu. 
Der Reinertrag beläuft sich auf 178000 (172000) Franken inkl. Vor- 
trag aus dem Vorjahr. Es wird eine unveränderte Dividende von 5% 
ausgerichtet. 


Neuseeländische Butter. Während des Krieges und in den ersten 
Nachkriegsjahren war neusceländische Butter für uns überhaupt nicht 
erhältlich. Nur ausnahmsweise konnte die Schweiz letzten Sommer 
einen grösseren Kaufabschluss mit Neuseeland tätigen, welche Gele- 
genheit nicht nur zur rechtzeitligen Sicherung unserer Butierversor- 
gung, sondern ganz besonders aus handelspolitischen Gründen nicht 
unbenutzt gelassen werden durfte. Die gekaufte Butter ist kürzlich 
eingetroffen. Es ist reine, vitaminreiche Grasbutter mit ausgesprochen 
gelber Naturfarbe. 

Um die neuseeländische Butter hei der schweizerischen Konsumen- 
tenschaft einzuführen, wird sie zu wesentlich tieferem Preis abgegeben 
als andere qualitativ gleichwertige Butter (Detailpreis für 200 Fr. 1.82. 
für 1 kg l’r. 8.84). Es handelt sich um eine gute Tafelhutter, deren 
vorteilhafter Preis es erlaubt, sie auch für andere Zwecke, wie zum 
Kochen, zur Anlegung eines Vorrates an eingesottener Butter und in 
gewerblichen Betrieben zu verwenden. 


Bibliographie 


«Büro und Verkauf». Die Aprilnummer bietet den Korrespondenten 
viel Anregungen. Das Ergebnis des Wettbewerbes für Korrespondenten 
wird bekanntgegeben. Ein Beitrag behandelt das Thema «Mutter- 
sprache an Jder Diplomprüfung für Korrespondenten». Ein Praktiker 
berichtet über seine Erfahrungen mit Musterbriefen. Aber auch die 
Kollegen von der Buchhaltungsabteilung finden mehrere interessante 
Abhandlungen. 


Die Bewegung im Ausland 


Grossbritannien. Erfolgreiche Geschältsergebnisse der britischen 
genossenschaftlichen Versicherungsgesellschaft. «Es war das beste 
Geschäftsjahr in unserer Geschichte» — erklärte A. Davies, Präsident 
der britischen «Ca-operative Insurance Society» auf der einundachtzig- 
sten Jahresversammlung in Manchester. Er betrachtet die günstige 
Entwicklung als Ingisches Resultat der genossenschaftlichen Geschäfts- 
methoden. Die gesamte Jahreseinnahme überschritt die Summe von 
21 Millionen englischen Pfund. die damit ein Drittel höher war als 
1946. 


— Co-op Produkte auf der Britischen Industriellen Mustermesse. 
* An der diesjährigen Britischen Industriellen Mustermesse (BIF) in 
Birmingham vom 2. bis 13. Mai wird die CWS durch die Co-op Pro- 
dukte von fünf eigenen genossenschaftlichen Betrieben vertreten sein. 
Der genossenschaftliche Pavillon wird mehr als 800 Quadratmeter 
umfassen. Die CWS nimmt auch an der industriellen Messe von Lei- 
cester, wo die Produkte und die Handelstätickeit der Stadt und des 
gleichnamigen Bezirks vorgestellt werden, teil. Diese Messe wird am 
19. Mai durch den Herzog von Gloucester eröffnet. Die CWS wird die 
Erzeugnisse ihrer Schuhfabrik in Leicester ausstellen und auch die 
Musterwerke der genossenschaftlichen Buchdruckerei und eine me- 
derne Buchbindereimaschine. 


Schweden. * Co-op Hotel. In Stockholm befindet sich zurzeit ein 
modernes Hotel mit 250 Zimmern im Bau. Es wird von einer der 
grössten schwedischen Baugenossenschaften erstellt. Das Hotel soll 
im Jahre 1950 fertig werden. Das Co-op Hotel wird von der schwedi- 
schen Reisebüro-Genossenschaft «Reso» geführt. 


— * Genossenschaftliche Sämaschinen. Die schwedische Genos- 
senschaftszentrale KF wird die Produktion von Sämaschinen auf- 
nehmen, Die Patente für diese elektrischen Maschinen hat der KF 
aus der Schweiz und von anderen Firmen erworben. Es ist geplant, 
einen grossen Teil der hergestellten Maschinen auf dem europäischen 
Markte zu verwerten und sogar nach den Vereinigten Staaten zu 
exportieren. 


Schönbühl. Konsun-Spinnet. Das Programm wurde wie folgt fest- 
gesetzt: Samstag, den 26. März, für die Ortschaften Jegenstorf, Matt- 
steiten, Bäriswil und Moosseedorf; Samstag, den 2. April, für die Ort- 
schaften Urienen und Schönbühl. Jeweils etwa 14 Uhr fanden sich die 
Frauen zum gemütlichen Stelldichein ein. Ab 15 Uhr wurde zum Tanz 
aufgespielt, und ab 16 Uhr gab es ein währschaftes «Zvierip — gratis! 
Härz, was begärsch? Mehr als genug! 

Hans Althaus, Präsident des Kreises Illa. Bern. überbrachte den 
Genossenschalterinnen die besten Grüsse und Glückwünsche zu die- 
sem gemütlichen Zusammentreffen, das sie sich durch Treue der KG 
gegenüber selbst erwirkt haben. Seine Devise: «Es lebe die Genossen- 
schaft!» quittierten die Genossenschafterinnen mit mächtigem Beifall! 

Auch für Unterhaltung, sowohl theatralisch, gesanglich wie humo- 
ristisch, wurde gesorgt. wobei sich einzelne Mitglieder besonders ver- 
dient machten und Beifall ernteten. j 

Ab zirka 20 Uhr trafen dann auch die «Haspler» ein, und da sich 
das «zarte Geschlecht2 begreiflicherweise bereits in Stimmung befand, 
durfte es am guten Ausklang nicht fehlen. Der Konsum-Spinnet 1949 
gehört heute bereits der würdigen Vergangenheit an. Es war ein Volks- 
fest für alt und jung, das sich erst gegen Morgengrauen allmählich 
auflöste. B. 


Wald. Aus dem Jahresbericht. * Der Umsatz erhöhte sich im Be- 
richtsjahre 1948 von Fr. 1425 900.— um Fr. 114 400.— auf Franken 
1540 300.—. Der Mitgliederhestand weist eine Erhöhung um 43 auf 
1078 Mitglieder auf. Der durchschnittliche Warenhezug pro Mitglied 
betrug Fr. 1133.—. Aus der Bilanz (Totalbetrag Fr. 1004 200.—): 
Aktiven: Guthaben bei der GZB Fr. 125 000.—: Wertpapiere Fran- 
ken 67 000.—; Warenvorräte Fr. 273900.—; Grundpfandforderungen 
Fr. 37 300.—; Beteiligungen Fr. 21550.—; Immobilien Fr. 399 700.—. 
Passiven: Fürsorgefonds Fr. 16 100.—; Mitgliederguthaben Franken 
636 400.—; Hypotlieken Fr. 100 000.—; Reservefonds Fr. 129 400.—: 
Betriebsüberschuss Fr. 101 700.—. 


Genossenschaftliche Zentralbank 


Quartalsbilanz per 31. März 1949 


AKTIVEN Fr. 
Kasse, Giro- und Postcheekzuthaben er 6 475 56.86 
Coupons : 298 737.10 


4.481 522.23 
1506 961.42 


Bankendebitoren aul Sicht . 2 2 2020. 
Andere Bankendebitoren . . . . .. 


Wechsel: +»... sr: 2 0 0 a 10 016 816.75 

Reports und Vorschüsse auf kurze Zeit . 25 644.80 

Kontokorrentdebitoren ohne Deckung . . 2985 308.— 

Kontokorrentdebitoren mit Deckung . . . . . 56 880 134.39 
davon gegen hypothekar. Deckung Fr. 21 352 371.50 

Feste Vorschüsse und Darlehen ohne Deckung +43 797.50 


Feste Vorschüsse und Darlehen mit Deckung . 11.184 631.60 
davon gegen hypothekar. Deckung Fr. 2 633 847.50 
Kontokorrentvorschüsse und Darlehen an öffentlich- 
rechtliche Körperschaften . 


Hypothekaranlagen . 


BE 1.689 992.25 
BG 90 643 028.50 


Wertschriften und dauernde Beteiligungen . . . +1 126 173.55 
Bankgebäude a a © 1 800 000.— 
Sonstige Aktiven . 2. 202020. Per 620 535.46 
Debitoren aus Kautionen Fr, 6653 496.27 

Bilanzsumme 230 078 848.41 
PASSIVEN Er 
Bankenkreditoren auf Sicht . . 2 3551 439.62 
Andere Bankenkreditoren a 3511 121.50 
Checkrechnungen und Kreditoren auf Sicht . . 33 441 084.69 
Kreditorene aul Zeitz 2 18 151 338.73 
Depositenhefte Ba ST 99 237 418.65 
Kassenobligationen fe a er 28 485 400.— 
Bfandbriefdarleheng ri En 10 000 000.— 
Checks und kurzfälligen Dispositionen . . . . 45 179 85 
Tratten und Akzepte . . Total Fr. 9 750 000.— 

hievon nicht in Zirkulation - Fr. 4250 000.— 5 500 000.— 

IIypotheken auf eigenen l.iegenschaften 1.000 000.—- 
Sonstige Passiven ne 3.055 813.76 
Anteilscheinkapital ee Da 19 719 000.— 
Reserven. « ".. 2 0.2. 000 Abe 4 100 000.— 
Saldovorträg. ©. u. 2,3 22, 00 Ve 281 051.61 
Kreditoren aus Kautionen . . . Fr. 6653496.27 f 

Bilanzsumme 230 078.848.41 
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Rechtliche Grundlagen der 


Genossenschaftsverwaltung 


(Fortsetzung) 


3. Schutz gegen die Mängel von Ver- 
“ waltungsbeschlüssen 


Ein Beschluss kann entweder hin- 
sichtlich seines Zustandekommens oder 
hinsichtlich seines Inhalts mangelhaft 
sein. 

Im Zustandekommen liegt der Man- 
gel. 


a) wenn bereits bei der Einberufung 
der Sitzung Verfahrensvorschriften 
verletzt wurden — namentlich 
durch das Uebergehen einzelner 
Verwaltungsmitglieder oder durch 
unvollständige Angabe der Trak- 
tanden —. oder 

I} wenn die Beschlussfassung selbst 
— sei es durch Berücksichtigung 
ungültiger oder durch Nichtberück- 
sichtieung gültiger Stimmen oder 
durch Anmassung der Beschluss- 
fähigkeit — gegen die Rechtsord- 
nung verstösst 


Inhaltlich liegt ein Mangel vor, 
wenn der Beschluss als solcher gegen 
Gesetz oder Statuten oder gegen die 
Pflicht zu sorgfältiger Geschäftsfüh- 
rung verstösst; gesetzwidrig wäre z.B. 
die Aufhebung der Stimmrechtsgleich- 
heit der Verwaltungsmitglieder und 
der Beschluss, dass einzelnen Verwal- 
tungsmilgliedern eine mehrfach zäh- 
lende Stimme zukomme; statuten- 
widrig wäre es, wenn z.B. bei einer 
Kreditgenossenschaft einem Genossen- 
schafter über das durch die Statuten 
erlaubte Mass Kredit gewährt würde, 
und gegen die Pflicht zu sorgfältiger 
Geschäftsführung würde z.B. ein 
durch das Genossenschaftsinteresse 
nicht gebotener Gefälligkeitskauf von 
offenbar minderwertiger oder über- 
teuerter Ware verstossen. 


* 


Leizten Endes bietet sich der Genos- 
und dem Genossenschafter 


senschaft : 
Be eine Möglichkeit: 


in allen Fällen 


die Schadenersatzklage, 


dies aber stets erst nach Eintritt eines 
Schadens. Natürlich kann dieser Schutz 
nicht befriedigen; es wäre widersinnig, 
ausschliesslich erst nach Eintritt des 
widerrechtlichen Schadens Schutz zu 
gewähren. Immerhin ist zu beachten, 
dass denı Interesse des oder der Be- 
drohten auf Schadensabwendung das 
Interesse auf eine möglichst ungestörte 
Geschäfts-- und Verwaltungsstätigkeit 
entgegensteht. Es eibt in jeder Genos- 
senschaft Mitglieder. welche alles bes- 
ser verstehen. Wollte man ihnen einen 
zu weitgehenden rechtlichen Schutz 
gewähren. so könnten sie durch ihre 
Quertreiberei die Genossenschaftstätig- 
keit empfindlich lähmen. Eine befrie- 
digende Lösung lässt sich daher nur 
bei Berücksichtigung dieses Interessen- 
gegensatzes finden. 


> 


Als rechtliche Möglichkeit der Scha- 
densverhütung fällt in erster Linie die 
Weiterziehung von mangelhaften Ver- 
waltungsbeschlüssen vor ein höheres 
Organ, selten vor einen Aufsichtsrat, 
hauptsächlich aber vor die 


Generalversammlung 


(resp. Delegiertenversammlung oder 
Urabstimmung) in Betracht. Der Ge- 
setzgeber hat aber das Rekursrecht des 
von einem Verwaltungsbeschluss be- 
troffenen Genossenschafters nur bei 
der Ausschliessung aus der Genossen- 
schaft vorgesehen (vgl. OR.. Art. 846, 
Abs. 3). Im übrigen besteht keine Ver- 
mutung dafür, dass ein 
nossenschafter oder ein Verwaltungs- 
mitglied jedes beliebige Geschäft vor 
die Generalversammlung ziehen könne. 
Dagegen kann die Einberufung einer 
Generalversammlung durch den zehn- 
ten Teil der Genossenschafter erzwun- 
gen werden (vgl. OR., Art. 881. Abs. 
2 und 3). Dass die Generalversamm- 
lung auf diesem Weg aber nicht jeden 
Beschluss der Verwaltung umstossen 
kann, ergibt sich aus unseren Ausfüh- 
rungen über das Verhältnis von Gene- 


einzelner Ge- 


ralversammlung und Verwaltung: Wo 
Recht-, 
Zweckmässigkeit 
Frage steht, richtet sich die Eingrilfs- 


nicht die sondern nur die 


eines Beschlusses in 
befugnis der _ Generalversammlung 
nach den Kompetenzverhältnissen in 
Einzelfall. Zu bemerken ist dazu im- 
merhin noch, dass die Generalversamm- 
lung ihren Willen zuletzt doch, näm- 
lich durch Abberufung und Neuwahl 
der Verwaltung, durchsetzen kann. 
Selbst wenn die Statuten noch wei- 
tere Möglichkeiten der Weiterziehung 
von mangelhaften Verwaltungsbe- 
schlüssen vorsehen und etwa auch das 
Ueberwachungsrecht der Kontrollstelle 
oder übergeordneten 


OR. 


einräumen, SO 


ausbauen dem 


Genossenschaltsverband gemäss 
Art. 924, ein 
wird in den meisten Fällen unter dem 
Gesichtspunkt der Schadensverhütung 


dieses Verfahren zu schwerfällig sein; 


solches 


namentlich ist dem übergangenen oder 
überstimmten Verwaltungsmitglied da- 
kein Schutz wie es die 
Mitverantwortung für schadenstiftende 


mit geboten, 
Verwaltungshandlungen erheischt. Zu 
einer wirksamen Schadensverhütung 
taugen auch im weiteren weder die in 
das Ermessen der Kontrollstelle ge- 
legte Möglichkeit zur Einberufung 
einer Generalversammlung (vgl. OR, 
Art. 881, Abs. 1, in Verbindung mit 
Art, 908, Abs. 3), noch das Kontroll- 
und Auskunftsrecht des einzelnen Ge- 
nossenschafters nach OR., Art. 850/57. 


+ 


Als weitere Möglichkeit steht die 


'Anrufung des Richters und entweder 


die Geltendmachung der Nichtigkeit 
oder die Anfechtung des Verwaltungs- 
beschlusses offen. 

Nichtig sind Beschlüsse, welche un- 


wirksam sind und nicht wirksam 
werden können; von Anfechtbarkeit 
spricht man bei Beschlüssen, welche 


vorläufig wirksam sind, aber durch 
die erfolgreiche Anfechtung unwirk- 
sam werden, 


a) Die Nichtigkeit, 


das ergibt sich aus der Definition, 
kann jederzeit und durch jedermann 


> 


m I mn a 6 ur u un u Zn 


einredeweise geltend gemacht werden; 
ebenso kann von jedem, der ein Inter- 
esse daran hal, auf Feststellung der 
Nichtigkeit geklagt werden. Bezüglich 
der Frage, waın ein Beschluss nichtig 
ist, muss unterschieden werden zwi- 
inhaltlich mangelhaften Be- 
schlüssen und solchen, deren Mangel 
im Zustandekommen liegt (vgl. oben). 
Ob ein inhaltlich mangelhafter Be- 
schluss nichtig ist, entscheidet sich 
ÖR. Art. 20; die gleichen 
Gründe, welche die Nichtiekeit eines 
Vertrags bewirken: 


schen 


nach 


der unmögliche, 
widerrechtliche oder gegen die guten 
Sitten verstossende Inhalt, sind auch 
für einen Beschluss von vernichtender 
Wirkung. Wo der Mangel im Zu- 
standekonmmen liegt, muss das Krite- 


rium im Schutzzweck der verletzten 
Form- oder Verfahrensvorschrift ge- 
sucht werden: Normen zum Schulze 


der am Beschluss Beteiligten können 
ohne Nichtigkeitsfolge 
missachtet werden; auf Nichtigkeit ist 
aber zu erkennen, sofern und soweit 
Dritlinteressen verletzt sind. 


grundsätzlich 


h) Das besondere Rechtsinstitut der 
Anfechtbarkeit 


wurde vom Geselzgeber im schweize- 
rischen Gesellschaftsrecht für die Mit- 
gliederversammlungen geschaffen (vgl. 
ZGB. Art. 75; OR. Art. 706, 808, 
Abs, 1, 89L). Anfechibar sind alle Be- 
- ohne nichlig zu sein 
— gegen das Gesetz oder die Statuten 
verstossen. Hingegen kann der Richter 


schlüsse, die 


nicht über die Zweckmässigkeit eines 
sofern nicht 
Treu 


Beschlusses entscheiden, 
die Unzweckmässigkeit 
und Glauben verstösst. 

Der mangelhafte Beschluss zeitigt 
während der Anfechtungsfrist wie ein 
vollgültiger Beschluss Rechtswirkun- 
gen und erwächst nach Ablauf dersel- 
ben endgültig in Rechtskraft. 

Gegenüber den Beschlüssen der 
Verwaltung ist die Anfechtungsmög- 
lichkeit vom Gesetzgeber bei keiner 
Körperschaft worden. Soll 
daraus geschlossen werden, dass die 
Verwaltungsbeschlüsse nicht angefoch- 
ten werden können? Und wenn doch. 
wer soll anfechtungsberechtigt sein? 
Die richtige Lösung ergibt sich aus 
dem Vergleich der Anfechtungsmög- 
lichkeiten. 

Dem Genossenschafter steht die 
Möglichkeit offen, zusammen mit an- 
deren Genossenschaflern, sofern sie 
mindestens den zehnten Teil der Mit- 
gliedergesamtheit bilden, die 


gegen 


erwähnt 


Bin. 


Einberufung einer Mitgliederversammlung 


zu erzwingen. Dadurch wird, wenn der 
mangelhafte Verwaltungsbeschluss ge- 
deckt und da'nit zum Beschluss der 
Generalversammlung gemacht wird, 
der Weg zur Anfechtungsklage frei. 
Hätte der Gz;eizgeber dem Genossen- 
schaftern das noch wirksa:ıcre Mittel 
der direkten Anfechtungsklar2 geben 
wollen, so wäre das Einberufungs- 
recht nach OR., Art. ©!!1, Abs. 2 und 
3, hinfällig gewesen. Tısselbe muss 
auch daraus geschlossen werden, dass 
dort, wo die Bedeutung der im Spiel 
stehenden Interessen am ehesten die 


Gewährung eines direkten Anfech- 
lungsrechtes gerechiferligt hätte, beim 
Ausschluss eines Genossenschafters 
durch die Verwaltung, der Ausge- 


schlossene zuerst von seinem Rekurs- 
recht an die Generalversammlung Ge- 
brauch machen muss, bevor ihm ein 
Anfechtungsrecht zusteht (vgl. OR., 
Art. 846, Abs. 3). 

Noch weniger kann ein Anfechtungs- 
recht der Genossenschaftsgläubiger an- 
genommen werden; dieses steht Drit- 
ten grundsätzlich nicht zu. — Anders 
ist u.E. die 


Stellung der Verwaltungsmitglieder. 


Denn der Verwaltungsbeschluss, der 
unrichtig zustandegekommen ist oder 
einen widerrechtlichen Inhalt hat, 
greift in ihre Rechte als Verwaltungs- 
mitglieder ein. Sie haben Anspruch 


Genossenschaftsschriften 


Seit der Aufnahme der Lehrtätigkeit 
des Leiters des Genossenschaftlichen 
Seminars, Dr. H. Faucherre, an der 
Universität Basel sind drei kleine 
Schriften erschienen, die für die Be- 
hördemitglieder, Verwaltungen und das 
leitende Personal der Verbandsvereine 
und Zweckgenossenschaften von blei- 
hbendem Interesse sein dürften. 


l. «Die Wurzeln des modernen Ge- 
nossenschaftswesens in der Schweiz». 
Diese Schrift gibt eine klare Darstel- 
lung des Enistehens der Genossen- 
schaften. Es werden interessante Zu- 
sammenhänge aufgedeckt in bezug auf 
die Entstehung der Konsumgenossen- 
schaften in der Schweiz und Grossbri- 
tannien — Zusammenhänge, die in wei- 
ten Genossenschaftskreisen noch zu 
wenig erkannt worden sind. (Verkaufs- 


preis Fr. —.85 inkl. Wust.) 


darauf, dass die Willensbildung in 
der Verwaltung in Uebereinstimmung 
mit Gesetz und Statuten und der sich 
aus ihrer Stellung ergebenden Sorg- 
faltspflicht sich gestalte. Ein rechts- 
widriger Beschluss berührt die Pflich- 
ten der Verwaltungsmitglieder in di- 
rekter Weise, da sie riskieren, für 


die Folgen des Beschlusses verantwortlich 


gemacht zu werden; die Einrede eines 
Verwaltungsmitgliedes, dass es dem 
Beschluss nicht zugestimmt habe, be- 
seitigt noch nicht den Vorwurf der 
Passivität. 

Daraus ergibt sich, dass die über- 
stimmten oder übergangenen Verwal- 
tungsmitglieder ein schutzwürdiges 
Interesse an der Möglichkeit der An- 
fechtung haben, welche ihnen aus all- 
gemeinen Rechtsgrundsätzen auch ohne 
statutarische Grundlage gewährt wer- 
den muss. 

Das Gesetz erwähnt übrigens als mög- 
lichen Anfechtungsberechtigten auch 
noch die Verbandsverwaltung, sofern 
die Statuten ihr das Anfechtungsrecht 
einräumen (vgl.OR., Art.924, Abs. 2). 

Für die Anfechtung von Verwal- 
lungsbeschlüssen lassen sich ohne 
Schwierigkeiten die Grundsätze für die 
Anfechtung von Generalversammlungs- 
beschlüssen übertragen. Danach geht 
die Klage gegen die Genossenschaft; 
sie kann innert zwei Monaten nach der 
Beschlussfassung angehoben werden 
(vel. OR, Arı. 891). (Fortsetzung folgt.) 


von bleibender Bedeutung 


2. Die zweite Schrift: «Die Genos- 
senschaft» stellt das Wesen der Genos- 
senschaft dar sowie ihre Ziele und Auf- 
gaben. In knapper Darstellung werden 
die verschiedenen genossenschaftlichen 
Theorien aufgezeigt und auf die Per- 
sönlichkeiten hingewiesen, die sie in 
der Literatur vertreten haben. (Ver- 
kaufspreis Fr. —.85 inkl. Wust.) 

3. In der dritten Schrift: «Der Ge- 
nossenschaftliche Sektor in der Volks- 
wirtschaft», die soeben erschienen ist, 
werden der Unterschied zwischen 
«Staatssozialismus» und «freier Genos- 
senschaftswirtschaft» und die Bedeu- 
tung der vielgestaltigen Genossen- 
schaftsarten innerhalb der Volkswirt- 
schaft klargelegt. (Verkaufspreis 
Fr. 1.30 inkl. Wust.) 

Bestellungen sind an das Genossen- 
schaftliche Seminar, Freidorf-Muttenz, 
zu richlen. 
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Täglich zwei Stunden für die Hebung der Fachkenntnisse 


Im «Bulletin der guten Ideen» gibt die Schuh-Coop den 
Verkäuferinnen folgende wertvolle Ratschläge: 


Wer in nächster Zeit erfolgreich verkaufen will. der 
braucht viel mehr Zeit. um sich gründlich vorzubereiten! 
Jede Schuhverkäuferin. ob in einem Spezial-Schuhgeschäft 
oder in einem gemischten Betrieb tätig. 


muss sich künftig täglich mindestens 2 Stunden Zeit neh- 
men können. um das Lager gründlich kennen zu lernen — 
gründlich kennen lernen in bezug auf die (ualität, Pass- 
formen. Ausführung und Vorzüge jedes einzelnen Arti- 


kels! 


Zwei Stunden Vertiefung der Fachkenntnisse pro Tag be- 
deuten ein Kapital — jenes Kapital nämlich — das sich 
jeder genossenschaftliche Schuhladen dadurch erspart, in- 
dem er sich die Möglichkeit nicht entgehen lässt. durch 
besseres Verkaufen unnötige Verluste zu vermeiden. 

Mögen alle Schuhverkäuferinnen daran denken. dass man 
nicht den Preis verkaufen darf. sondern vor allem die Ware. 
die dem Mitglied für sein ausgelestes Geld den höchsten 
Gezenwert bietet! 


Wie bedient eine gute Verkäuferin ? 


«Büro und Verkauf» herichtet nach der amerikanischen 
Zeitschrift «Chain Store Age» von folgendem Gespräch: Der 
Korrespondent dieser Zeitschrift fragte eine Durchschnitts- 
kundin. welche Art der Bedienung sie von einer guten Ver- 
käuferin erwarte. 

Die Kundin antwortete: «Das erste. worauf ich achte, ist 
eine freundliche Begrüssung». und sie fährt fort: «Es kann 
mir nichts Schrecklicheres passieren. als wenn mich eine 
Verkäuferin nicht beachtet, und wenn ich die Verkäuferin 
erst ansprechen muss. So ist mir die ganze Freude am Ein- 
kauf von vornherein verdorben. Änderseits erleichtert eine 
liebenswürdige Begrüssung den Einkauf und steigert die 
Einkaufslust. Dadurch entsteht auch eine Art persönlicher 
Verbindung zwischen der Verkäuferin und mir. und diese 
Verbindung wiederum lässt in mir ein gewisses Wohl- 
behagen aufkommen.» 


Was der Kunde nicht liebt: 


1. wenn sich die Verkäuferinnen unterhalten, 
auf Bedienung wartet; 

2, wenn das Verkaufspersonal die Lagerarbeiten — wie 
Aufräumen oder Reinigung — fortsetzt, während der 
Kunde etwas ansehen will; 

3. wenn sich die Verkäuferinnen darüber streiten, welche 
von ihnen sich nun zur Bedienung bequemen soll; 

4. Verkäuferinnen, welche die Kundschaft mit einem ver- 

lichen Gesichtsausdruck empfangen. 


während er 


dries 


Die Kunden dagegen lieben: ER 
1. Verkäuferinnen die rasch auf die Wünsche der Kund- 
. Verk : 


schaft eingehen; 


2. Verkäuferinnen. die beim Herannahen einer Kundschaft 
sofort ihre L.agerarbeiten weglegen, um sich der Kund- 
schaft zu widmen; 

3. Verkäuferinnen, die der Kundschaft entgegengehen, und 

4. Verkäuferinnen, welche die Kundschaft lächelnd be- 
grüssen. 


Als eine Unfreundlichkeit wird es von der Amerikanerin 
auch empfunden, wenn sie die ausgesuchte Ware der Ver- 
käuferin erst bringen muss, damit diese den Betrag ein- 
kassieren kann. 


Unkaufmännisches Handeln 


Der «Organisator». Monatsschrift, brachte unter obigem 
Titel den folgenden Brief — eine Vervielfältigung, die 
augenscheinlich an eine grössere Zahl von Firmen versandt 
wurde — um zu zeigen, auf welche Art hier Geschäfte ge- 
macht werden sollen. 

«Betr. Lagerposten. Soldware. Ausschussware. 2. erentuell 3. Wahl, 
sowie billige Reklame- Artikel. 


Wir suchen für uns und die uns befreundeten Häuser: 

1. Für den Verkauf im Januar: Postenware und Ausschussware, 
2. eventuell 3. Wahl, sowie reguläre Lagerposten zu extra billigen 
Preisen. 

2, Für einen Reklame-Katalog (nur Schlager) Artikel aus Ihrer 
Branche, die preislich eine seit Jahren nicht mehr zesehene Spitzen- 
leistung darstellen. 


Diese Artikel müssen die Voraussetzungen erfüllen, dass sie eine 
breite Absatzbasis haben, d.h. sie müssen ausgesprochene Verbrauchs- 
artikel sein und in grossen Mengen verkauft werden können, Die 
Lieferung müsste unfehlbar im April erfolgen. Erwähnen möchten wir 
noch, dass diese Artikel qualitativ wenigstens den Mindestanforde- 
rungen absolut genügen müssen. Artikel, die diese Bedingungen nicht 
erfüllen, kommen nicht in Frage, 

Sollten Sie für Position 1 oder 2 irgendwelche Angebote machen 
können, bitten wir Sie, uns diese sofort zu unterbreiten, mit jeweiliger 
Angabe der Quantitäten. die gelieferi werden können, sowie den 
äussersten Preisen. Falls es zweckmässig wäre, dass wir zu Ihnen 
kommen, zwecks Diskussion und Besichtigung der entsprechenden 
Ware oder Lagerposten, sind wir ebenfalls bereit. den entsprechenden 
Besuch bei Ihnen zu machen, selbstverständlich nach vorheriger tele- 
phonischer Vereinbarung mit Ihnen. 

Wir bitten Sie, uns auf jeden Fall, wenn auch negativ, eine Ant- 
wort zu geben bis spätestens 20. November 1948. Sollten wir bis zu 
diesem Tage auch ohne irgendwelche Nachricht Ihrerseits geblieben 
sein, dann würden wir dies ebenfalls als negative Antwort auffassen. 
Falls es Ihnen möglich ist, wären wir Ihnen für umgehende Antwort 
ausserst dankbar. 


Mit vorzüglicher Hochachtung- 


F Diese Ausführungen verschaffen einen nicht erhebenden 

Einblick in die kaufmännische Praxis von Betrieben, die mit 
ihren Schlager-Angeboten immer wieder von ihrer beson- 
deren Leistungsfähigkeit zeugen wollen. Zweifellos gibt es 
Lieferanten, die ob solchen Abnehmern [roh sind. Doch 
Sell das skizzierte Vorgehen den übrigen Detailhandel vor 
oblems die er im allgemeinen nicht auf die gleiche Art 
ee. Sefreulicherweise kann der «Organisator? 
Märzheft Es En Bee noch mitteilen: «Wir hal 
BEER rauhals berichtet, das an seine Fi; 
een, Sl SA mit der Bitte um Offerten Für 
> » Ausschuss- und Reklamematerial Ver 
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sandte. Zu unserer Freude können wir berichten, dass sich 
der Verband der Waren- und Kaufhäuser von dieser Firma 
bereits distanziert hat und auf seine Mitglieder einwirkt, 
ähnliche Aktionen zu unlerlassen.» 


Das Schaufenster einmal anders betrachtet 


* Bisher haben wir die Ware dem zur Verfügung stehen- 
den Schaufensterraum angepasst. Die Praxis, und vor allem 
das genaue Studium der Arbeitsabwicklung haben gezeigt, 
dass in den meisten Fällen unglückliche Massverhältnisse 
und Proportionen des Schaufensters Schwierigkeiten berei- 
teten. Dadurch wurden wir gezwungen, die Warenpräsen- 
tation zu verzelteln. Der Ausweg fand sich in der Verwen- 
dung von entsprechenden Blickfängen oder Grossformaten. 
Ein Passant betrachtet nach gemachten Untersuchungen ein 
Schaufenster im Durchschnitt 17,6 Sekunden. Wissenschaft- 
liche einwandfreie Erhebungen ermöglichten es, die Beach- 
tung, die bestimmte Stellen des Schaufensters finden, zu 
messen. Wir erinnern an folgende Prozentzahlen über die 
Beachtung bestimmter Schaufensterstellen: 


Vertikal Links Horizontal Mitte Rechts 
oben 2,4% 4% 22% 
Mitte 83% 124% 76% 
unten 175% 28,6 % 16 % 


Diese Zahlen zeigen uns, dass das Auge des Beschauers 
nicht mit einer photographischen Platte verglichen werden 
kann, die das ganze Blickfeld auf einmal erfasst, sondern 
eher mit einem Filmstreifen, der die einzelnen Punkte der 
Auslage sehr verschieden aufnimmt. Das Hauptaugenmerk 
liegt demnach auf dem unteren Teil der Schaufenster, haupt- 
sächlich in der Mitte, in zweiter Linie links und rechts. 

Nicht minder interessant ist das erforschte Schema in 
bezug auf die Blickrichtung. 


oben ro 
Mitie@ 2 ee 219 
Von 1000 Personen blicken zuerst nach nn ke i i ; ; e 
unten Mitte. . . . 4ll 
unten rechts . . . 177 


Dieses Zahlenmaterial zeigt deutlich, dass sowohl in 
bezug auf die allgemeine Blickrichtung, als auch in bezug 
auf den Aufmerksamkeitswert dem unteren, mittleren Schau- 
fensterdriltel die grösste Werbewirkung zukommt. 

Daraus ergibt sich, dass die normalerweise rechteckigen 
und breitgezogenen Schaufensterräume architektonisch wohl 
berechtigt sein mögen, den werbe- und verkaufstechnischen 
Ansprüchen aber nur genügen, wenn im Schaufensterausbau 
neue Wege beschritten werden. Die Lösung besteht in einer 
Unterteilung breitgezogener Fenster durch normierte Combi- 
Materialien, diedem Detaillisten und seinem Personal grosse 
Ausstell-Erleichterungen bringen. 


Vorsichtige Geschäftspolitik der britischen Genossenschaften 


Die Erfahrungen der britischen Genossenschaften in den 
letzten Monaten zeigen, dass die Umsatzerhöhungen ziemlich 
bescheiden bleiben und infolgedessen nicht den steigenden 
Unkosten entsprechen. 

Die vorsichtige Geschäftspolitik der britischen Genossen- 
schaften rechnet mit einer Reduktion der Rückvergülungs- 
sälze. Die Herabsetzung der Preise für die wichtigsten 
Lebensmittel — mit der die Genossenschaftsbewegung die 
Preispolitik der Regierung wesentlich unterstützte — ver- 
langte gewisse Opfer von den Vereinen. Aber dies ist nicht 
die einzige Ursache für die Herabsetzung der Rückvergütung. 
Die steigenden Löhne, die kleinere Verkaufsmarge, oft auch 
die Kosten der notwendigen Umbauten und technischen 
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Modernisierungen, Abschreibungen an den lange gelagerten 
Waren brachten einen weiteren Ausfall in den Einnahmen, 
der durch eine entsprechende Erhöhung des Umsatzes nicht 
ausgeglichen werden konnte. 

Die Lage für die Verbreitung des genossenschaftlichen 
Ladennetzes war in den letzten Jahren nicht günstig, denn 
die Vereine mussten sehr oft wegen des Fehlens geeigneter 
Geschäftslokale teure oder ganz verlassene Plätze mieten, 
wo die Einrichtungskosten entsprechend höher waren. 

Auf allen Gebieten der Geschäftspolitik sollen die bri- 
tischen Genossenschaften mit der grössten Vorsicht vorgehen, 
denn es sollen — wie ein prominenter Genossenschafter in 
den «Co-operative News» ausführt — «die nächsten zehn 
Jahre für die Bewegung härter werden, als die vergangenen 
es waren». 


Gruppe Büro und Geschäft an der Schweizer Mustermesse 


Die Wahl zweckmässiger Arbeitsgeräte bedingt die Kenntnis über 
ihre Auswertungsmöglichkeiten. Bei der Vielfalt der in ständiger Ent- 
wicklung begriffenen Büromaschinen, Bürogeräte und Organisations- 
systeme ist das nicht immer leicht. Wir verfügen aber in der Schweiz 
über eine hochentwickelte Industrie für Büromaschinen, kaufmänni- 
sche und technische Büroeinrichtungen, sowie Büroorganisations- und 
Papier- und Schreibwarenindustrie, die alljährlich an der Schweizer 
Mustermesse, Gruppe Büro und Geschäft — Halle X — die Messe- 
besucher mit den Fortschritten und Neuheiten der kaufmännischen 
und technischen Büroorganisation vertraut macht. 

Der Interessent wird von Fachleuten beraten. Die Bemühungen, sich 
vom Ausland unabhängig zu machen, haben bereits eine solche Ent- 
wicklung erfahren, dass die Erzeugnisse der schweizerischen Büro- 
maschinen-, Bürobedarfsartikel- und Papierausstattungsindustrie nicht 
nur die vor dem grossen Krieg vielfach den schweizerischen Markt 
beherrschenden ausländischen Erzeugnisse zu verdrängen vermochten, 
sondern dass sie dank ihrer hohen Qualität einen erfolgreichen Wett- 
bewerb auf dem Weltmarkt zu bestehen vermögen. Insbesondere trifft 
dies zu für die hochwertigen Qualitätserzeugnisse unserer Schreib- und 
Rechenmaschinenindustrie sowie die vielen anderen Büromaschinen- 
industrien, die auch dieses Jahr die Messe mit zahlreichen neuen und 
verbesserten Modellen bereichern werden, wie — um nur ein Beispiel 
zu nennen — mit einer Maschine, die Briefe mit bis zu drei Beilagen 
automatisch falzt, verpackt und postfertig verschliesst. 

Neben Maschinen, Einrichtungen und Möbeln für das kaufmänni- 
sche und technische Büro sind in Halle X auch die Erzeugnisse der 
Papierwarenindustrie, der graphischen Branche und der Verleger be- 
triebswirtschaftlicher Literatur zu finden. 

Angeschlossen sind im mittleren und hinteren Teil der Halle X die 
Fachgruppen Ladenbau. Ladeneinrichtungen, Schaufensterwerbung 
sowie die Verpackungsmittel, die besonders den Inhabern von Laden- 
geschäften alljährlich viel interessante Neuheiten zu bieten haben. 


Besucht die Ausstellung im Lagerhaus 6 
Während der Dauer der Schweizer Mustermesse (7.—17. Mai) sind 


im Lagerhaus 6 in Pratteln Haushaltwaren zu besonders vorteilhaften 
Bezugsbedingungen ausgestellt, 


Kaum ist die neue Woh- 
nung bezogen... 


ich mir die An- 
gelegenheit gründlich 
überlegt habe, werde 
ich Ihnen, meine Herren 
Milchhändler, mitteilen, 
bei wem ich in Zukunft 
meine Milch beziehen 
werde.» 

«Co-operative News» 


«Wenn 
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KREIS Iilb (Oberwallis) 


Verschiebung der Kreisversammlung 


wird die Frühjahrsversummlung des Krei- 


Umständehalber „j 
April auf den 12. Mai verschoben. Nähere 


ses 111b vom 21. 
Angaben folgen. 


Mühlengenossenschaft 


schweiz. Konsumverelne (MSK) 


Delegiertenversammlung 
gssaale des 


Samstag. den 9. April 1949. fand im Sitzungs: 
Lebensmittelvereins Zürich. St. Annahof. die 37. ordentliche 
Delegiertenversammlung der MSK statt. 

Anwesend waren 57 Delegierte. die 539 Anteilscheine ver- 

traten. ferner 14 Mitglieder der Verwaltung. die drei Mit- 
elieder der Direktion und zwei Rechnungsrevisoren. 
“ Nach dem Eintretensvotum des Vorsitzenden. Herrn 
Maire. und den mündlichen Ergänzungen und Erläuterun- 
gen zum schriftlichen Bericht durch Herrn Hersberger, 
werden Bericht und Rechnung ohne Diskussion einstimmig 
genehmigt und den Verwaltungsorganen Decharge erteilt. 

Das Zinshetreffnis auf die Anteilscheine wird. wie üblich. 
den Vereinen in den nächsten Tagen gutgeschrieben. 

Für die Kontrollstelle wurden für das Jahr 1949 wieder 
bestätigt: 


Herr Joseph Halter, Luzern, 
Herr Fritz Bolliger. Brugg. und die 
Treuhandabteilung des V.S.K. 


Ferner als Ersatzmann: 
Herr A. Widmer. Uzwil. 


Sitzung der Verwaltung 


Im Anschluss an die Delegiertenversammlung hielt die 
Verwaltung eine Sitzung ab. 

Sie genehmigte den Bericht der Direktion über das erste 
Quartal 1949 und das Beitrittsgesuch der Societä coopera- 
tiva di consumo Bre. 


Direktion 
Die Direktion konstituiert sich für die Amtsdauer bis zur 
ordentlichen Delegiertenversammlung 1950 wie folgt: 


Präsident: Herr Dr. Leo Müller, 
Stellvertreter: Herr Prof. Fr. Frauchiger, 
Protokollführer: Herr C. Hersberger. 


Kinderhelm In Mümliswii 


{Stiftung von Dr. B. und P. Jaaggl, Freidorf) 


Dem Kinderheim Mümliswil wurden überwiesen: 
Fr. 50.— von der Konsumgenossenschaft Erschwil, 


Die Vergabung wird herzlich verdankı. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggt) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Allg. Konsumverein Uzwil, 


> — vom 2 Ä 
Fr. 200.— vo der Societe coop, de consommation Vallorbe. 


> 700.— von 


Di Vergabungen werden hiemit bestens verdankt. 
jese Ve 


INTERESSENGEMEINSCHAFT DER KONSUMVEREINE DES Y.S.K. 
MIT LANDESPRODUKTENVERMITTLUNG 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 
auf Sonntag, den 8, Mai 19:49, ins Motel «Greiff» in Bozen 


Beginn der Verhandlungen punkt 09.00 Uhr 


TRAKTANDEN: 

1. Begrüssung 

2. Protokoll der letzten Herbstversammlung 
3. Mitteilungen 

4. Genehmigung der Berichte: 


a) Jahresbericht 1948 
b) Jahresrechnung 1948 
c) Revisorenbericht 
. Mutationen (Neueintritte) 
. Wahlen: 
a) des Fachausschusses 
b) des Präsidialausschusses 
c) des Präsidenten 
d) der Rechnungsrevisoren 
. Antrag des Präsidenten: Austritt der IG als Mitglied aus der 
Schweiz. Gemüseunion auf Jahresende 
. Diverses:. Kritik und Anregungen 
. Referat von E. Hungerbühler über das Thema: 
«Der abnurmale Rückgang im Kartoffelkonsum und seine 
Ursachen.» 
Anschliessend Diskussion. 


Namens des Vorstandes: 


Der Präsident: Zmil Hungerbühler 
Der Aktuar: Theo Müller 


Versammlungskalender 


Samstag, 30. April 


Schweiz. Genossenschaft für Gemüsebau (SGG), Kerzers: General- 
versammlung, vormittags 10 Uhr, Verwaltungsgebäude des V.S.K., 
Basel, 
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